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Das Gordon Bennett -Rennen.
Nur noch wenige Tage trennen uns von dem

größten Ereignis im automobilistischen Sportleben,
von dem Tage, für welchen seit Monaten Hundert¬
tausende von Menschen rastlos im Wettbewerb um
die Vervollkommnung der Automobil«Technik gearbeitet
haben, von dem Tage, der im friedlichen Wettstreit
die größten Nationen des Erdballs an der Saalburg
versammeln wird. Dieser Kampf um die Palme der
Vollendung auf dem Gebiete unserer modernsten
Industrie ist nicht zu vergleichen mit einem„Auto-
mobil-Rennen", das lediglich vom sportlichen Geiste
beseelt ist, sondern dieser Kampf und der Ausgang
desselben ist von der weittragendsten Bedeutung für
die Industrie desjenigen Landes, dem es gelingt, durch
Fleiß und Arbeit den Beweis zu erbringen, daß es
an der Spitze dieser internationalen Industrie marschiert.

In diesem Sinne hat Mr. Gordon Bennett, der
Besitzer des „New-York Herald", im Jahre 1899
dem Automobile-Klub de France den Wanderpreis
gestiftet, den die beiden ersten Male Frankreich, das
dritte Mal England und das vierte Mal Deutschland
(Jenatzky auf 60 k . 8. Mercedes der Daimler-Werke
Cannstatt) gewann; da nach den Bestimmungen der
Ausschreibung der Preis immer in demjenigen Lande
verteidigt werden muß, das ihn gewonnen hat, so
kommt eben das diesjährige Gordon Bennett-Rennen
in Deutschland zum Austrage.

Es war nicht leicht gewesen, eine geeignete Strecke
für dieses Rennen zu finden, aber nach vielen Er-
Wägungen und Probefahrten entschloß man sich für
unseren schönen Taunus, unterstützt von dem Ent¬
gegenkommen der Regierung und dem Interesse, das
der Kaiser der Sache entgegenbrachte. Start und
Ziel liegen direkt an der Saalburg, zwischen den zu
beiden Seiten der Straße amphitheatralisch errichteten
Tribünen; die Wegstrecke beträgt 137,6 km und
führt über Wehrheim, Usingen, Weilburg, Limburg,
Idstein, Esch, Königstein, Oberursel und Homburg.
Da nach den Bestimmungen die Entfernung mindestens
650 km betragen soll, so muß die Taunusstrecke
demnach viermal abgefahren werden. Gemeldet haben
7 Länder: Deutschland, England, Frankreich, Oester-
reich, Belgien, Italien und die Schweiz, so daß, da
von jedem Lande 3 Wagen in das Rennen kommen,
im ganzen 21 Wagen, in Zwischenräumen von 5
Minuten starten werden.

Das internationale Leben und Treiben, das sich
an diesem Tage an der Saalburg abspielen wird,
dürfte Wohl ein Schauspiel bieten, wie es bis heute
bei keiner Gelegenheit und in keinem Lande gesehen
worden ist. Dadurch, daß der Kaiser sein Erscheinen

Gin nächtliches Rätsel.
Nach dem Berichte eines Polizeikommissärs erzählt von
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Trotz zweitägiger regster Nachforschung fand die
Kriminal-Polizei nichts, was auf eine sichere Spur
des Täters Hinweisen konnte.

Seltsam schweigsam verhielt sich Dr. Neumann,
welcher alle Kunst anwendete, seine Patientin zu
retten. Leider schienen diese Anstrengungen nicht von
wünschenswertem Erfolge gekrönt zu sein und am
Abend des zweiten Tages teilte der Arzt dem Ritt¬
meister mit, daß ihm so gut wie keine Hoffnung blieb,
Mana von Wenden der Gesundheit zuzuführen.

Ohne Bewegung, die Blicke starr auf den Arzt
gerichtet, blickte ihn Wenden an. Das hatte er nicht
erwartet. Sein ganzes Herz hing mit der letzten
Faser an der sungen. seit wenigen Tagen erst ihm
angetrautcn Frau.

„Keine Rettung? Wirklich keine Rettung?"
stammelte er.

Dr. Reumann schüttelte das Haupt.
„Wenn die Kranke am Leben bleibt — so vcr-

fällt sie unrettbar dem Wahnsinn."
Ein dumpfer Schrei antwortete ihm. Es war

-ne das Röcheln eines zu Tod Getroffenen.
VonMcm furchtbaren Ausbruche des Schmerzes

betroffen, wollte der Arzt einige tröstende Worte
beifügen, doch winkte Wenden hastig ab.

bestimmt zugesagt hat und dadurch, daß auch Prinz
Heinrich von Preußen, der Bruder des Kaisers, der
Kronprinz, der König von Württemberg, die Groß-
herzöge von Hessen und Mecklenburg- Schwerin,
Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg, Prinz
Joachim Albrecht und Prinz und Prinzessin Friedrich
Karl von Hessenu. a. ihr Kommen angemeldet haben
und noch weitere ausländische Fürstlichkeiten erwartet
werden dürften, dadurch erhält der 17. Juni noch
ein ganz anderes Gepräge und wird auch in nicht-
sportlicher Beziehung ein Ehrentag in der Geschichte
unserer Taunusgegend werden. Wie gesagt, wird
sich das ganze Leben um die Saalburg konzentrieren,
wo von Hrn. Geheimen Baurat Jacobi zwei große
Tribünen zu beiden Seiten der Straße zu 2500
SitzplätzenL 50 errichtet werden, die durch einen
Tunnel mit einander verbunden sind; 3 Musikkapellen
konzertieren dort den ganzen Tag und der Restau¬
rationsbetrieb ist angehalten, sich auf Verpflegung
von etwa 20- bis 30000 Besuchern einzurichten.
Es werden dort ferner 10 Telephonstellen angebracht,
die ständig Nachrichten von der Rennstrecke bringen
und mit allen Ortschaften in Verbindung stehen; die
Gesellschaft für Telegraphie ohne Draht, System
Arco Slaby, erichtet ebenfalls eine Station auf der
Saalburg mit Zweigstellen in Gräfenwiesbach und
Neuhof.

Was die Geschwindigkeitder Wagen im allge¬
meinen und im besonderen vor, auf und hinter der
Saalburg anbetrifft, so wird sich der Laie schwer
einen Begriff davon machen können, am wenigsten,
wenn die Wagen den Berg hinabsausen; denn ob da
100 oder 150 km erreicht werden, kann niemand
beurteilen, da er dazu eben gar keine Zeit hat. Man
darf aber Wohl annchmen, daß die Wagen die Saal-
burgsiraße hinauf ein Tempo von etwa 90 km er¬
reichen werden, das zwischen den Tribünen auf etwa
100 bis 110 und in der Nähe des letzten Podiums
wohl auf 140 oder mehr kommen dürfte. Vergleichs¬
weise sei nur hier erwähnt, daß es in Deutschland
wenige Schnellzüge gibt, die eine Geschwindigkeit von
90 km erreichen und das nur stellenweise. Es ist
natürlich begreiflich, daß man bei diesen Tempi und
bei der geringsten Staubentwickelung keinen Wagen
mehr von dem andern unterscheiden kann; cs ist daher
jedem der beteiligten Länder eine Farbe für ihre
Wagen vorgeschrieben. Bei einer trockenen Jahreszeit
würde selbstredend durch die enormen Geschwindig¬
keiten der sich in verhältnismäßig kurzen Zwischen-
räumen folgenden Wagen ganz enorme Staubmassen
aufgewirbelt werden und dieser Umstand müßte die
größte Gefahr für die folgenden Wagen bilden; um

„Genug, genug— ich danke Ihnen, Herr Doktor!"
Ebenso schweigend wie sonst entfernte sich Dr.

Neumann.
Allein mit sich, brach der starke und sonst so

ungebeugte Mann auf einem Stuhle zusammen.
Der Abend war herabgesunken, ein ebenso un¬

freundlicher wie jener, da die Bluttat sich ereignete.
Die Lippen fest aufeinander gepreßt, schaute der
Rittmeister vor sich auf den Teppich nieder. Draußen
fuhr der scharfe Nachtwind gegen die Scheiben und
machte das Glas erklirren.

Wenden mochte etwa eine Viertelstunde in diesem
unheimlichen Schweigen verharrt haben, dann schien
er einen Entschluß zu fassen. Er stand rasch auf,
reckte die Gestalt empor und begab sich in sein
Zimmer.

Nach weiteren zehn Minuten verließ er das Haus.* *
Nicht wenig erstaunt war der Kommissär diese

Nacht, als ihm abermals der Rittmeister von Wenden
gemeldet wurde. Da es sich voraussichtlich um die
Angelegenheit des mysteriösen Mordes handelte, so
empfing der Beamte sofort den alten Herrn.

Das ganze Benehmen desselben trug nunmehr
eine eisige Kälte an sich.

„Sie suchen noch immer vergeblich nach dem
Mörder des Bedienten Franz Hollbach?" sagte er,
und als der Beamte diese Frage bejahen mußte, fuhr
Wenden fort: „Ich kann Ihnen diese Aufgabe be-
deutend erleichtern. Ich selbst habe Hollbach erschossen!"

Einen Moment herrschte dumpftes Schweigen.

dieselbe abzuwenden und um auch andererseits die
Bewohner der zu Passierenden Ortschaften und die
Zuschauer aus den Saalburgtribünen von dieser
Staubplage zu schützen, werden sämtliche Orte, Kurven
und die Straßen im Saalburggelände mit Oel —
Westrumit— besprengt, ein Verfahren, das sich jetzt
an der Riviera ganz glänzend bewährt hat.

Auf der ganzen Rennstrecke wird die Absperrung
so scharf wie denkbar durchgeführt und bedarf es
hierzu begreiflicherweise eines ungeheuren Personals
und einer nicht minder ungeheuren Vorarbeit. An
irgendwie zweifelhaft erschienenen Stellen sind Militär-
Wachtposten aufgestellt; insgesamt beläuft sich ihre
Zahl auf 3200. Etwa 120 Radfahrer übernehmen
die Führung der Rennfahrer durch die neutralisierten
Orte. Außer dieser Schaar sorgen noch eine Anzahl
Aufseher, Gendarmen und Signalposten für Ordnung. ,
Wege, die auf die Rennstraße einmünden, Häuser
u. s. w., die durch feste Einfriedigung oder Mauern
nicht von der Fahrstraße isoliert sind, werden für die
Zeit der Rennen durch Drahtgitter abgegrenzt. Des¬
gleichen sind vor allen Toren und Türen Drahtgitter
aufgestellt. Alle 100 m wird ein Posten stehen,
jede Ortschaft wird über Ablösungsmaterial verfügen
und alle Zufahrtsstraßenwerden von morgens4 Uhr
ab gesperrt sein, ausgenommen eben die neutralisierten
Städte und die direkten Zufahrtsstraßen nach der
Saalburg.

vermischtes.
(Eine neue Art zu trinken.) In der Zimmer¬

straße in Berlin  ist eine spanische, sehr gemütlich
eingerichtete Weinstube eröffnet, in der man die
Feuerweine aus dem Lande der Kastanien in unver¬
fälschter Güte trinken kann. Zum ersten Male sieht
man da eine ganz neue Art des Trinkens. Die
Familienmitglieder des Inhabers, alles rassenechte
Spanier, trinken den Wein aus der Karaffe, in
Spanien Porron genannt, ohne diese an den Mund
zu setzen. Die Karaffe hat eine spitze Tülle, deren
Oeffnung etwa von der Stärke eines Strohhalmloches
ist. Aus dieser gießt man den Wein in den Mund,
sie von diesem immer weiter, bis auf Armeslänge
entfernend. Das soll so Landesbrauch in Spanien
sein und es wird mit solcher Geschicklichkeit gehandhabt,
daß auch nicht ein Tropfen verloren geht, trotzdem
der Mund nur wenig geöffnet wird. In Leipzig hat
der Besitzer ebenfalls eine Weinstube, in der zahl¬
reiche Studenten verkehren. Diesen hat diese seltsame
Kunst so imponiert, daß sie es darin selbst durch
andauernde Uebung schon zu einem hohen Grade
von Fertigkeit gebracht haben sollen.

Der Beamte zögerte noch, diese Mitteilung für
Ernst zu nehmen. Doch ein Blick nach dem Antlitz
des Rittmeisters belehrte ihn eines anderen. Dieser
Mann mußte die Wahrheit sprechen.

Erst nach geraumer Weile vermochte der Beamte
den sich selbst Anklagenden auszufordern, den ent¬
setzlichen Vorgang zu berichten.

„Lassen Sie mich etwas zurückgreifen, Herr
Kommissär," antwortete Wenden mit schleppender
Stimme. „Vor einem halben Jahr machte ich in
St . die Bekanntschaft eines ehemaligen Regierungs¬
assessors und dessen reizender Tochter, meiner nun-
mehrigen Frau. Der Mann mußte vor Jahren
bereits den Abschied vom Dienste des Staates nehmen
wegen irgend eines Vorfalles. Seitdem versuchte
die Familie nur mit größter Nor das Ansehen nach
außen hin zu erhalten. Seit einigen Jahren ist der
Regierungsbeamte Witwer. Man sagt oft, daß eine
neuerwachte, alte Liebe die gefährlichste von allen
wäre, und dem mußte ich Recht geben. Mein altes
Herz hing sich an die aufblühende Maria und der
Kopf sprach nicht mehr mit. Alles setzte ich daran,
um zu meinem Ziele zu gelangen. Das junge
Mädchen liebte mich nicht, ich sagte es mir Wohl
hundertmal vergebens. Ich mußte durch treueste
Zuneigung ihr Herz doch noch bezwingen. Der
Vater befand sich in drückenden, finanziellen Ver¬
hältnissen und mein Vermögen ist bedeutend. Danach
wäre vielleicht mein Werben an der Abneigung
Marias doch noch gescheitert, wenn nicht ein Zwischen-
fall dazu gekommen wäre, der den Vater ganz in



reiche Jahr 1903. Besonders erwähnte er die
Uebernahme des Elektrizitätswerks(320000 in
das Eigentum der Stadt , den Bau der Ringstraße
vom Stadtbahnhof in der Richtung der äußeren
Stuttgarter Straße (150000 -/A), die in der Haupt¬
sache fertig gestellte Korrektion des Forbach von der
.Franzosenmühle" bis zum Pfannenhammerwehr im
Christophstal, die Errichtung einer elektrisch betriebenen
Pumpstation beim Kurhaus „Waldeck' zur Verstärk¬
ung der bestehenden städtischen Wasserleitung, den
teilweisen Umbau des Rathauses, in welchem nunmehr
auch die Lesezimmer für die Kurgäste in der parterre
befindlichen Fruchtschranne wieder untergebracht werden,
endlich die Fertigstellung des umfassenden Stadtbau-
planS Teil II in der Richtung der Lauterbader Straße
(Billenkolonie), sowie die in letzter Zeit vielumstrittene
Friedrichstaler Eingemeindungsfrage, der einige Ruhe
zu gönnen wäre. Zur Bestreitung der außerordent¬
lichen Ausgaben hat die Stadtgemeinde ein Anlehen
von 500000 Mark ausgenommen. Als eine der
dringlichsten Fragen des neuen Jahrs beschäftigte die
Kirchhoffrage die bürgerlichen Kollegien.

Mühlacker,  15 . Jan . Heute Nacht find vier
Wohnhäuser und drei Scheunen in Flammen aufge-
gangen, neun Familien sind obdachlos. Das meiste
Mobiliar derselben ist verbrannt, da bei dem herr¬
schenden heftigen Sturm alle Anstrengungen darauf
gerichtet werden mußten, das Weitergreifeu des
Feuers einzuschränken. Der Brand brach um 12 Uhr
an der Hauptstraße unter der Mühle im Anwesen
des Landwirts Asberger aus und verbreitete sich mit
rasender Schnelligkeit. Der Sturm trug das Flug¬
feuer so weit, daß eine 300 Meter entfernte Scheune
auf dem Berg davon erfaßt wurde und ebenfalls
abbrannte. Außer der Feuerwehr von Dürrmenz-
Mühlacker waren noch die Feuerwehren von Enzberg,
Lomersheim, Illingen und Oetisheim herbeigeeilt, die
alle Kräfte aufbielen mußten, die sehr gefährdete
Nachbarstadt zu retten. Die Namen der beschädigten
Gebäudebesitzer find: Asberger und Gcrlach (beide
Bahnangestellte), Polizeidiener Lechler und Landwirt
Jung. Die Scheuer am Berg gehört einem Bahn¬
bediensteten, der ebenfalls Gerlach heißt. Der Schaden
dürfte sich auf etwa 50—60000 ^ belaufen. (Pf .A.)

Kus Staoi . Bezirk uns Umgebung.
Neuenbürg,  15 . Jannar 1904.

Der Verkehr
von

Stadt und Bezirk Neuenbürg.
Ueber den Verkehr von Stadt und Bezirk

Neuenbürg  im Etatsjahr 1902 (1. April 1902
bis 31 März 1903) entnehmen wir dem soeben er¬
schienenen, 2 Monate früher wie sonst zur Ausgabe
gelangten Berwaltungsbericht der württ. Verkehrs¬
anstalten für das betr. Etatsjahr folgende Angaben;
wir fügen in Klammern die bezüglichen Ergebnisse
des Vorjahrs (Etatsjahr 1901) bei, um Vergleiche
zu ermöglichen:

Es hat betragen der Gesamt - Personen¬
verkehr (abgegangene und angekommene Reisende)
und nimmt unter den 496 Eisenbahnstationen fol¬
genden Rang ein:

Personen Rang
Grunbach-Salmbach 130382 (128444) 98. (93)
Birkenfeld 316438 (316894) 32. (34.)
Engelsbrand 85 458 (87 940) 147. (139.)
Neuenbürg 484761 (436 177) 15. (16.)
Rothenbach 84 655 (82 686) 148. (150.)
Höfen 117 797 (110830) 106. (113.)
Calmbach 153284 (151755) 82. (82.)
Wildbad 173244 (174416) 72. (67.)

Dabei wurden Arbeiter -Wochenkarten und
Arbeiter -Rückfahrkarten  gelöst nach und von

Arbeiter- Arbeiter-
Wochenkarten Rückfahrkarten

8 952 (8 608) 825 (931)
30 790 (20609) 62 (0)
5 838 (6035) 985 (1009)

29 043 (24 988) 1572 (2031)
4020 (3 745) 488 (596)
3 782 (3033) 2031 (2145)
6254 (5 612) 231 (355)

3056 (2610) 163 (61)
Nach wie vor hat also Neuenbürg weitaus den

stärksten Personenverkehr, wie eS hierin auch die
größte Zunahme aufweist, nun an 15. Stelle unter
den 496 württ. Eisenbahnstationen steht und Eis¬
lingen überholte; an 14. Stelle steht Tübingen mit
614391 Personen. Auch bei Grunbach-Salmbach,
Rothenbach, Höfen und Calmbach ist der Personen¬
verkehr gestiegen und zwar, wie bei Neuenbürg,
namentlich infolge eines abermals stärkeren Arbeiter¬
verkehrs, während bei allen anderen Stationen der
Personenverkehr zurückgegangen ist; da bei Birkenfeld

Grunbach-Salmbach
Birkenfeld
Engelsbrand
Neuenbürg
Rothenbach
Höfen
Calmbach
Wildbad

und Wildbad der Arbeiterverkehr ziemlich stieg, so ist
dort der Rückgang in der Gesamtfrcqucnz auf das
Conto des sonstigen Personenverkehrs zu schreibe».

Im Güterverkehr  betrug Gesamtvcrkehr und
Rang unter den württ. Eisenbahnstationen bei den
für den Güterverkehr eingerichteten Stationen:

Tonnen Rang
Birkenfeld 6390 (2877) 237. (303.)
Neuenbürg 23637 (21210) 104. (106.)
Rothenbach 66 988 (65191) 36. (37.)
Höfen 21 030 (22811) 116. (97.)
Calmbach 24 079 (25545) 100. (88.)
Wildbad 29 441 (27 359) 82. (77.)
Hier steht also unter den Stationen des Bezirks

nach wie vor Rothenbach weitaus an 1. Stelle, das
diesmal Ebingen überholte und von der 37. an die
36 Stelle hinsichtlich der Bedeutung der württemb.
Stationen beim Güterverkehr vorrückte; die größte
Zunahme  unter den Bezirksstationen hat dagegen
Biikenfeid aufzuwcisen, wo der Güterverkehr um über
die Hälfte stieg. Auch Neuenbürg und Wildbad
haben Zunahmen, während in Höfen und Calmbach
ein Rückgang im Güterverkehr eintrat. Inwieweit
der Hauptverkehr des Bezirks Neuenbürg, der Holz -
Verkehr,  den Güterverkehr der einzelnen Stationen
beeinflußte, möge folgende Tabelle dartun; es sind
abgegangen in:

Stammholz Werkholz
Holzschwellen

Brennholz
Schnittwaren

Tonnen Tonnen Tonnen
Birkenfeld - (- ) l (- ) 2 (- )
Neuenbürg - (576) 2435 (1619) 728 (888)
Rothenbach 733 (80) 30 866 (28 888) 4245 (5241)
Höfen 4t (29) 9 780 (7 950) 1256 (1306)
Calmbach 3791 (867) 9 347 (10 387) 4134 (4958)
Wildbad 4462 (3396) 3 255 (2103) 3450 (3239)

Angekommen sind u. a. Steinkohlen: 3606 t in
Wildbad, 2285 I in Neuenbürg, 1885 t in Höfenund 629 k in Birkenfeld.

Im Eisenbahnkassenverkehr  waren die Er¬
gebnisse folgende:

Gesamtkassenverkehr Rang
^4

Grunbach-Salmbach
Birkenfeld
Neuenbürg
Rotheilbach
Höfen
Calmbach
Wildbad

12 595 (12 428)
41743 (40562)

193101 (185 681)
189 015 (215 886)
85 532 (100 530)

(76 554)

333. (325.)
203. (203.)

74. (73.)
75. (63.)

129. (110.)
166. (132.)
69. (68.)

59 337
204 985 (210580)

Nur Birkenfeld und Neuenbürg haben also eine
kleine Zunahme im Kassenverkehr, während er sonst
überall zurückging, so daß Rothenbach nun von
Neuenbürg überholt ist.

Beim Postverkehr und der Postgebühreneinnahme
sind im Verwalrungsbericht nur die Ergebnisse von
den 91 Postämtern I. und II . Klasse, somit von
unsrem Bezirk nur Neuenbürg und Wildbad, einzeln
aufgeführt und zwar steht Wildbad mit einer Jahres¬
einnahme an Post-, Telegramm- u. Telephongebühren
von 63137 (60 740) an 45. (45.) und Neuen¬
bürg mit 42284 (38476) an 66. (67.) Stelle;
somit bei beiden eine Zunahme, die bei Neüenbürg
größer ist, so daß es von der 67. an die 66. Stelle
vorrückte. Der Post - und Telegraphenverkehr
gestaltete sich folgendermaßen:

In Neuenbürg:
ab an

Briefsendungen 283062 395 044
Postanweisungen 25 839 21241

Betrag 1434 505 ^4 1181279 «lL
Postauftragsbriefe 546 1043
Pakete ohne Wert 15 288 24180
Briese u. Pakete mit Wert 1820 2 730
Postnachnahmesendungen 4186 4 550
Zeitungsnummern 227 688 160 900
Staats - und Privattelegramme 1079 I 350

In Wildbad:
ab an

Briefsendungen 1029 470 1204 840
Postanweisungen 23 080 8 352

Betrag 1 328 235 -k4 775 853 ^4
Postauftragsbriese 182 1019
Pakete ohne Wert 13 000 24 258
Briefe u. Pakete mit Wert 1820 1768
Postnachnahmesendungen 260 5148
Zeitungsnummern 6588 173 586
Staats - und Privattelegramme 6863 6047

Außerdem wurden in Neuenbürg 129 und in
Wildbad 1023 Postwagenreisende eingeschrieben und
in Neuenbürg 36548, in Wildbad 93715 Telephon¬
verbindungen hergestellt; am 31. März 1903 waren
Telephonteilnehmer in Neuenbürg 35 (27), in Wild¬
bad 73 (65) und Sprechstellen in Neuenbürg 40 (32),
in Wildbad 79 (69). (Nachdr. in vorstehender Form
mit Quellenangabe gestattet.)

Neuenbürg,  15 . Januar . Das Haus mit
Kolonial- und Spczcreiwaren- Geschäft des Hrn.
Alb . Neugart  am Markt dahier ging heute um
die Summe von 32 000 -/L in den Besitz der Frau
Adlerwirt Renz  Witwe aus Pfrondorf, seit kurzer
Zeit hier wohnhaft, über. Die Uebernahme erfolgt
am 1. Mai ds. Js.

Conweiler.  16 Jan . Das hiesige Gasthaus
zum Waldhorn  wurde von Hrn. Ludw. Karcher,
vorher zum Adler dahier, um die Summe von 27 000
Mark angekauft.

Wildbad,  14 . Jan . Das Gasthaus z. „Adler"
wurde bei dem heutigen ersten Verkauf von Hrn. Bau¬
amtswerkmeister Hammer  um 47 000 angekauft.

Pforzheim.  Am 13. d. M., nachts, entstand
in der Wohnung der Witwe Walter durch Explodieren
einer Petroleumlampe ein Brand, welcher zwar von
den Hausbewohnern alsbald wieder gelöscht werden
konnte, aber dennoch einen Schaden von etwa 100 ^
verursachte.

Dietlingen,  14 . Jan . Vor etwa 14 Tagen
erkrankte das 1jährige Töchterchen des hiesigen Gold¬
arbeiters Heinrich Bischofs. Das Kind konnte nicht
mehr schlucken; man nahm an, daß es an Croup
(Halsbräune) leide und wurde auch vom Arzte in
dem Sinne behandelt. Nachdem aber alle ange¬
wandten Arzneien rc nichts halfen, gingen die Eltern
auf Anraten des Arztes mit dem Kinde ins Spital
nach Pforzheim und das Ergebnis der dortselbst vor¬
genommenen Untersuchung war ein — Hosenknopf,
welcher 14 Tage lang im Hals des Kindes gesteckt
hatte, und sodann von Herrn Dr. Rupp  glücklich
herausgeholt wurde. Jetzt ist daS kleine Mädchen
zur Freude seiner Eltern wieder gesund und munter.

Neuenbürg,  16. Jan . Dem heutigen Schweine¬
markt zugcführte 55 Stück Milchschweine wurden zu
12—17̂ E. Pro Paar verkauft.

Calw,  13 . Jan . Auf dem heutigen Viehmarkt
waren zugeführt 17 Pferde, 343 Stück Rindvieh.
Der Handel ging schleppend; verkauft wurden 130
Stück. Die Preise hielten sich auf seitheriger Höhe.
Auf den Schweinemarkt waren zugebracht 41 Körbe
Milchschweine, 137 Stück Läufer. Preise der ersteren
12—28 der letzteren 38—80 ^ pro Paar.

Vermischtes.
Zur Wahl des Berufes.  Friedrich der

Große schrieb einst an Voltaire: „Eine Hauptquelle
des Elends ist diese, daß die Menschen nicht an
ihrer rechten Stelle sind, mancher Prediger würde
besser ein Pächter, mancher Staatsmann ein Stall¬
meister und mancher Kardinal ein Küster geworden
sein." Dieses Wort ist heute, nach hundert Jahren,
gerade so wahr wie damals — immerhin darf es
uns nicht ängstlich und kleingläubig machen. Gewiß
ist die Wahl des Berufes von der allerhöchsten Be¬
deutung fürs ganze Leben — ein verfehlter Beruf
überhaupt ein Unglück, aber vergessen dürfen wir
nicht, daß fleißiger und redlicher Arbeit ein Erfolg
winken wird, auch wenn im Verlaufe der Zeit mancher
zur Kenntnis kommt, er hätte vielleicht lieber dies
oder jenes treiben, sich eher einem andern als gerade
dem erwählten Beruf zuwenden sollen.

1904 ist ein Schaltjahr.  Jedes Kind weiß,
daß jedes vierte Jahr ein Schaltjahr ist, aber auch
diese Regel hat ihre Ausnahmen. Wir haben eine
solche Ausnahme erst vor einigen Jahren erlebt, indem
die Astronomen das Jahr 1900, das ein Schaltjahr
hätte sein müssen, zu einem Gemeinjahr stempelten.
Wenn man auf jedes Jahr 365 Tage rechnet, so
stimmt diese Rechnung nicht ganz, da die Erde in
Wirklichkeit 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten und
46 Sekunden gebraucht, um ihre Reise um die Sonne
zu vollenden. Diese überschüssigen Stunden, Minuten
und Sekunden geben in 4 Jahren 23 Stunden, 15
Minuten und 4 Sekunden oder fast einen Tag und
diesen legt man jedem vierten Jahre zu. Dadurch
rückt man indessen wieder zu weit vor in der Zeit¬
rechnung. Man gibt jedem Schaltjahr 44 Minuten
56 Sekunden zuviel. Der Fehler ist an sich nicht
bedeutend, aber in 400 Jahren läuft diese Zeit
gleichwohl an auf 74 Stunden, 53 Minuten und
20 Sekunden (über 3 Tage). Um die Rechnung
auszugleichen, sind innerhalb 400 Jahren drei Jahre,
die sonst Schaltjahre gewesen wären, als gewöhnliche
Jahre zu betrachten. So werden alle Jahre, die zwei
Nullen tragen, ihres Schalttag-Privilegiums beraubt,
wenn die beiden Borderzahlen nicht durch 4 teilbar
sind. Die Jahre 1900, 2100, 2300 usw. sind nicht
Schaltjahre, die Jahre 2000 und 2400 werden da¬
gegen Schaltjahre sein. Wir werden es nie mehr
erleben, daß, wie es jetzt geschehen ist, acht Jahre
zwischen zwei Schaltjahren vergehen werden. Das
nächste mal wird dieser Fall nämlich erst zwischen den
Jahren 2096 und 2104 eintreten.



Origineller als die ewigen Fahnenweihen , Stift¬
ungsfeste und Gesangswettstreite (bei welch letzteren
es auch immer Streit gibt ) wollen die Feste unserer
Tage schon sein ; las man doch dieser Tage z. B .,
daß man in Schwezingen jetzt „Spargelfeste " zu
feiern gedenkt . Vielleicht wird diese sinnige Idee auch
in anderen Gegenden Anklang finden , denn so gut
man in Schwetzingen ein . „Spargelfest " feiert , kann
man in Polen ein „ Dickwurzfest " oder „ Weißrüben,
fest " veranstalten . Gotha könnte ein „Leberwurstfest"
und Mainz ein „ Handkäsfest " arrangieren . Na,
das wird ja neckige Feiern geben . Doch weil wir
gerade von Festen reden , sei heute auf eines hinge¬
wiesen , das uns in dieser Woche bevorsteht ; das
„Gordon - Bennet - Rennen " in den Wäldern des
Taunus . Warum dieses eigentlich abgehalten wird,
warum die Regierung es nicht verbietet , ist rätselhaft.
Auch wer davon Nutzen hat , ist uns unerklärlich.
Die Automobilindustrie doch kaum ; für die könnte
man die Ausgaben , welche das Rennen erfordert,
doch sicher besser anwenden . Ein Bekannter von uns
äußerte kürzlich , daß er sich ganz kolossal darauf
freue . Er ist nämlich Anhänger der Zerstörungs¬
theorie , die das Glück des Einzelnen bekanntlich nur
in der Tötung recht vieler Menschen erblickt . Ueb-
rigens seien einige Verhaltungsmaßregeln hier zum
Besten gegeben . 1) Da man nie weiß , wo ein Auto¬
mobil hinläuft , ist es nicht nur in den Orten , die
an der Rennstrecke liegen , sondern auch 5 Stunden
im Umkreis derselben , in allen Dörfern strengstens
verboten , in der Zeit vom 15 . bis 25 . Juni die
Straße zu betreten . — 2) Am Eingang und Aus¬
gang von jedem dieser Orte ist eine Empfangstribüne
zu bauen , die außen gepolstert sein muß . — 3 ) Bei
Ankunft eines Fahrers ist von dem Empfangskomite
sofort dessen Nationalhymne anzustimmen . Weiß
man nicht , welcher Nationalität der Fahrer ist , so
sind die Nationalhymnen aller europäischen Länder,
sowie die Amerikas zu singen . — 4 ) Das Empfangs¬
komite ist zu bilden aus Mitgliedern des „ Clubs der
Lebensmüden " , sowie des „Vereins für Feuerbe¬
stattung . " — 5 ) In jedem Dorfe ist ein Fundbureau
für Beine , Arme , Köpfe und andere Gliedmaßen ein¬
zurichten . Die gefundenen Körperteile sind an jedem
Abend an die Gliedmaßenzentralfundstelle einzusenden.
— 6 ) Wer trotzdem die Straße betritt und von
einem Automobil überfahren wird , hat außer einer
Strafe wegen Gesetzesverletzung , auch noch eine Ent¬
schädigung an den Fahrer zu zahlen , für den ihm
verursachten Zeitverlust . — Soweit die Vorschriften.
Wie viel an ihnen übertrieben ist, darüber wollen
wir erst sprechen , wenn sich die Gräber über den
Opfern geschloffen haben . Jedenfalls können wir
uns heute nicht begeistern für die eben im Umlauf
sich befindenden Phrasen , vom „Sieg der deutschen
Industrie " oder von „dem Verkehrsmittel der Zukunft ."
Wir müssen uns über unsere heutigen Verkehrsmittel
schon so viel ärgern , daß wir noch gar keine Sehn¬
sucht nach diesem noch ärgerlicheren , übelduftenden
„Verkehrsmittel der Zukunft " haben.

Vom Hegau , 3 . Juni . Neulich ging eine Nach¬
richt durch die katholichen Blätter , wonach der Papst
seine Geneigtheit habe erkennen lassen , den katholischen

meine Hand gab . Es handelte sich um eine be¬
deutende Geldsumme . Ich war egoistisch genug , dazu
verliebt — an meine Hilfe die feste Bedingung zu
knüpfen , daß Maria mein Weib würde . — Und so
geschah es auch . Ich habe hier nur wenige Freunde
oder Bekannte . Deshalb ordnete ich die Trauung
in St . an und kehrte sodann hierher zurück . Ich
stellte Maria meinem Bedienten vor , es ihr über¬
lassend , andere Dienerschaft zu engagieren . Die
beiden blickten sich kaum an . Die zwei Lage merkte
ich nichts von einem Einverständnis . An jenem
Abend , vor zwei Tagen , ging ich gegen neun Uhr
in meinen Klub und kehrte nach Mitternacht zurück.
Ich weiß nicht , weshalb mich den ganzen Abend
über eine Unruhe gequält hatte , irgend ein Verdacht.
Leiser als sonst stieg ich die Treppen empor , geräusch¬
los betrat ich das Vorzimmer . Da schlagen erregte
Stimmen an mein Ohr — ich lausche . Das ist
meine junge Frau — und mein Bedienter antwortet.
Die Worte , lynche ich zu hören bekam , versetzten
mich in wilde Raserei . Mein eigener Name wurde
genannt und Hollbach lachte höhnisch auf.

.Zerreise diese unwürdigen Ehefeffeln , Maria,
fliehe mit mir !" rief er . Dies und nichts Geringeres,
beim ewigen Gott , hörte ich. Da verließ mich alle
Fassung , ich riß eine meiner Pistole vom Brette und
drängte mich dicht an die Portidre . Durch die Spalte
sah ich, daß er den Arm um mein Weib schlang —
und da drückte ich ab . Ich zielte nicht einmal , es
war wie ein Gericht Gottes , daß ich den Verräter
ins Herz traf . Als er niederstürzte , riß ich die

I Priestern das Barttragen zu gestatten . Nun lesen
wir heute in den „ Neuesten Nachrichten " folgendesI Geschichtchen: Der„N. B." brachte vor drei Wochen

! die Nachricht , daß Pfarrer Vollmar in Volkertshausen
zum Dekan des Kapitels Hegau gewählt worden sei.
Nun stellte sich aber ein unerwartetes Hindernis für
den Herrn Vollmar ein , nämlich — sein Bart . Die
Kurie gab dem Gewählten bekannt , daß seine Wahl
nur genehmigt werden könne , wenn er seinen Voll¬
bart opfere . Pfarrer Vollmar aber gab zur Antwort,
daß er eher auf die Würde eines Dekans , als auf
seinen Bart verzichten könne . Die Geistlichen müssen
also nunmehr einen bartlosen Herren wählen . So¬
weit das Geschichtchen , wie wir es in den „ Neuesten
Nachrichten " gefunden haben . Wenn es richtig wäre,
so müßte man doch einige Bemerkungen daran knüpfen.
Wenn ein Geistlicher aus Gesundheitsrücksichten einen
Bart trägt und in diesem Bart als Pfarrer brav
seine Pflicht tut und zu keiner Beanstandung Anlaß
gibt , so sollte man doch glauben , daß er auch als
Dekan „zu tolerieren " sein werde . Die Geschichte
wird also doch wohl anders zusammenhängen.

Fr ei bürg  i . Br ., 8 . Juni . Der Glückliche , der
von der Frau Fortuna zum 2000 . Studenten aus¬
erkoren wurde , ist, der „N . Bad . Landesztg ." zufolge,
der Student der Medizin Kurt Polenz aus Nossen
in Sachsen . Ihm geht es hier gut . Er hat die
schönste Wohnung inne , die sich ein Student denken
kann : in Dattlers Weinkneipe auf dem Schloßberg;
er wird von seinen Landsleuten (auch die ihn bisher
nicht kannten ) aufgesucht , die ihn wie einen Heiligen
anstauneu ; er erhält hier und dort Ehrungen mancherlei
Art , — kurzum : Kurt Polenz hat es gut in Frei¬
burg . Und wenn erst das geplante Studentenfest die
akademische Jugend beisammen sieht , dann werden
ihm die Augen anfgehen ! Also der 2000 . Student
steht im Mittelpunkt der Tagesgespräche . Und da
hat der tüchtige Wirt vom Wiener Cafö . Herr
Borchers , seinem Herzen einen Ruck gegeben , und
den gemütlichen Sachsen gebeten , er möchte von ihm
eine Ehrung aunehmen , die ihm von ganzem Herzen
komme . Polenz nahm die Ehrung an , und nun trinkt
er täglich nach Tisch im Wiener Cafe seinen Mokka,
er trinkt dazu ein Glas Chartreuse und raucht die
feinste Havanna dazu . Dieser Nachtisch ist ihm ge¬
schenkt bis zum Schluß des Sommersemesters . Kurt
Polenz kann lachen!

Junge Möhren  a In mönugdie (französisches
Rezept .) Die Möhrchen werden geschabt , in Scheib¬
chen geschnitten und in eine Kafferole gelegt . Dann
gießt man einige Glas Weißwein und einige Tassen
aufgelösten Liebigs Fleichsextrakt hinzu , fügt Salz,
Pfeffer , Muskat , Zwiebel und die üblichen Küchen,
kräuter bei und läßt die Möhrchen gar kochen . Aus
der eingekochten Brühe nimmt man später Kräuter
und Zwiebel heraus und bindet die elftere mit Mehl
und einem tüchtigen Stück Butter zu einer förmigen
Saure , die man von neuem über die Möhrchen gießt.

Wer noch keine Elefantenwürstchen  gegessen
hat , der weiß nicht , daß sie die Krone aller Würste
sind . Im Genter Zoologischen Garten mußte ein
bösartiger Elefant getötet werden . Ein Metzger
kaufte das Fleisch und fabrizierte 38 Zentner „ Frank¬

furter Würstchen " aus ihm . Diese waren so überm
delikat , daß alle 38 Zentner im Handumdrehen ver
kauft waren . Das 40 Pfund schwere Elefantenke«
wurde scheibenweise verkauft . Auch dieses KIÄ
wurde als Delikatesse anerkannt . ^

(Das verflixte Latein .) Der Streit der Aerz,e
mit den Krankenkassen hat eine sonderbare Erschein,
ung gezeitigt . Bekanntlich las man zeitweilig in dm
Tagesblättern Anzeigen , die die Aerzte warnte «,«
gewisse Orte zu ziehen und dort angebotene Kaff«,
arztstellen anzunehmen . Diese Anzeigen wiiröw
regelmäßig zur Erregung der Aufmerksamkeit mit
einer besonderen lateinischen Formel cuvsks , d. h.
Hütet Euch ! und dahinter der Ortsname eingele^
Jetzt liest man in einem Anzeigenblatte : „ Gutgehend
Bäckerei teilungshalber zu verkaufen . Neu eing«
richtet . Eifeier Kornbrot . Knotenpunkt Eifel -Most
3200 Einwohner . Zentrallage . " Und oben darüb«
prangt „ einladend " in fetter Schrift : Ouvöto Lbrunz
Das verflixte Latein ! Es putzt ja ungemein , dar
muß jeder zugeben , aber in diesem Falle wäre cs
doch besser gewesen , wenn die Annonce weniger ge-
lehrt , aber dafür zweckentsprechender gewesen wäre.

(Unfreiwillige Komik .) Auf dem ersten krimina¬
listischen Kongreß in Stuttgart , der die Reform ^
Strafrechts durchberiet , kam auch der Humor z«
seinem Recht . Juristen sind gewohnt , immer Rech
zu haben . Wie sehr sie sich in ihre Rollen hinein,
gewöhnt haben , bewies ein reichsländischer Staats-
anwalt , der im Eifer des Gefechts nach der Ein¬
leitung seiner Rede die Erwiderung gegen seinen Vor¬
redner , der übrigens kein Rechtsanwalt war , mit den
ihm offenbar sehr geläufigen Worten begann : „ Der
Herr Verteidiger hat soeben . . . " Die stürmische
Heiterkeit der Versammlung , die auch nicht sogleich
wieder aufhörle , machte ihn darauf aufmerksam , daß
er sich nicht im Gerichtssaal befand . Er besaß
Humor genug , in die allgemeine Fröhlichkeit mit ein-
zustimmen und dann in seiner Rede fortzufahren.
Aus diesem Anlaß erzählte ein württembergischer
Kollege des Redners den neben ihm sitzenden Hörer»
ein artiges Anekdötchen ähnlichen Inhalts . Darin
war es ebenfalls ein Staatsanwalt , der als Offizier
der Reserve oder Landwehr eine Ansprache bei einen:
patriotischen Feste mit den Worten einleitete : „ Mein!
Herren Geschworenen !" — Wenig bemerkt schien e!
freilich zu werden , daß ein Redner , der in seiw-
Ausführungen über die stärkere Beteiligung des Ver'
letzten am Vorverfahren davon sprach , daß der Ner-
letzte besonders in Fällen von Körperverletzung , Tot¬
schlag u . dergl . stärker am Verfahren zu beteilige«
sei. Auf eine so gründliche Reform des Vorverfahrens
daß daran der Totgeschlagene beteiligt werden kann,
wird man aber doch Wohl in absehbarer Zeit kam
rechnen dürfen.

Rätsel.
Das Rätselwort fünf Laute hat.

Es nennt in Preußen eine Stadt.
Gebt noch zwei Laute diesem Wort,
So ist es wiederum ein Ort,
Der allbekannt . Es kündet euch
Nun eine Stadt in Österreich.

Portieren auseinander . Aber der beinahe schon
wahnsinnige Blick meines Weibes , ihre mir entgegen¬
gestreckten Hände jagten mich wie Furien davon.
Ich floh . Und da , vielleicht zum ersten mal im
Leben , verließ mich mein klarer Verstand . Ich bildete
mir ein , den Mord geheim halten zu können . Statt
mich sofort offen anzuklagen , setzte ich eine unwürdige
Komödie ins Werk . Zehn Minuten später betrat
ich zum zweiten mal mein Haus , als käme ich jetzt
erst . Ich sah die Leiche und meine ohnmächtige Frau.
Als Maria auf einen Augenblick zu sich kam , stieß
sie mich von sich und ich holte einen Arzt . Noch
immer hoffte ich, daß mein eigenes Weib nicht später
zu meiner Anklägerin werden würde . Ich war , wie
gesagt , nicht mehr bei voller Vernunft , sonst wäre
mir kein solcher Gedanke gekommen . Nur eines
stand fest bei mir . Maria sollte mein Eigen bleiben.
Zwei Tage liegt sie schon zwischen Leben und Tod.
Da endlich , diesen Abend gab mir Dr . Neumann
Gewißheit . Sie stirbt oder wird wahnsinnig . Für
immer verloren also , was mich am Leben hielt , was
mein Blut in fieberhafte Wallungen versetzte . Und
nun kam langsam die Erkenntnis dessen , was ich
getan , über mich , entsetzliche Klarheit trat in mein
Denken . Deshalb tat ich , was ich tun mußte.
Nehmen Sie mich in Haft , ich wünsche nichts anderes,
ich verlange es , weil ich nicht mehr in mein Haus
möchte , in dem Blut floß . Blut von meiner Hand . "

Der Rittmeister schwieg und erschüttert ob diesem
Bekenntnis blickte ihn der Beamte an.

„Die Erfüllung meiner strengen Pflicht wird
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mir schwer, " sagte er , „ aber ich darf nur ihr allein
folgen . Herr von Wenden , ich erkläre Sie für verhaftet .'

— (Schluß solgt .) —

(Ueber bureaukratische Unhöflichkeit ) findet sich
eine hübsche Bemerkung in den TagebuchbWern j
Bosses , die gegenwärtig in den „ Grenzboten " ver¬
öffentlicht werden . Bosse erfuhr vom Gehemmt
Insel folgendes Geschichtchen : Eines Tages (am,
der Vortragende Rat beim Staatsministerium , Geheim' ^
rat Ziteimann , mit dem ablehnenden Bescheid aus
irgend eine Eingabe zu Bismarck . Nachdem der
Fürst den Bescheid gelesen hatte , sagte er zu Zitei-
mann : „Wie können Sie eine Ablehnung so un¬
höflich fassen ? Sie müssen bei der Abfassung von
Bescheiden immer an Franz I . und Karl V . denken
Kennen Sie den Vorgang ? " Ziteimann : Nein,
Durchlaucht . " Bismarck : „ Wenn Franz I . V
Gesuch ablehnte , so geschah dies in so bezaubeÄ
gütiger und liebenswürdiger Form , daß jeder , da
einen ablehnenden Bescheid erhielt , entzückt un¬
glücklich darüber war . Karl V . dagegen faßte seine
Gnadenbezeigungen und die Gewährung von Gesuchen
in so bocklederne , steife , verklausulierte Formen , das
jeder , dem er seine Gunst gewährte , sich darübel
ärgerte . Daran müssen Sie denken , wenn Sie Be-
scheide entwerfen ." „Das kann sich, " fügt Bosse
hinzu , „die ganze preußische Bureaukratie merken.
An bocklederner Steifheit und an formloser Grobheit
leisten die Bescheide der Behörden oft geradezu Un¬
glaubliches ." _ _ —
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